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sP-Debatte (Teil 3): Politologe Weknek seitz reagiert auf tiie spsTlIesen zur Zukuan tief politischen l.inl(en in der schweiz

Vielfalt statt sozialdemokratische Einheitspartei
An tlen letzten heitlen Dienstagen tlruokten wir einen Text

von sPs-Präsirlent Peter Borlenmann untl sPs-Seneral

sekretär Antlre Daguet ah, tler anlang Jahr innerhalb tler

politischen linken in rler schweiz ziemlich hohe Wellen

geworfen hat.«l-leute untl an rlen lolgenrlen Dienstagen

folgen tlie Reaktionen.

WERNER sEITZV

Der Text von Peter Boden
mann und Andre Daguet ist
ein Versuch, mit den sozialen,
ökologischen und feministi
schen Kräften innerhalb und
ausserhalb der sPs zu kommu
nizieten, wobei die Botschaft
von BodenmannJDaguet ein
fach und klar ist: Die Natio
nalratswahlen 1995 haben im
rotgrünen segment eine Siege
rin — die sPS — und im übrigen
nur Verliererinnen — nament

lich die GPS —
hervorgebracht

Da die SPS mittlerweile auch
ökologische und feministische
Postulate vertritt, sollen sich
die Verliererinnen doch in den
Schoss der SPS begeben. Ar
gumentation und Tonfall von
BodenmannJDaguet sind von
einer siegermentalität ge
prägt.

Dem Text von Boden
mannXDaguet kann in vielen
Punkten zugestimrnt werden,
vor allem der Lagebeurteilung
der rotgrünen Kräfte in der
schweiz und dem manifestier
ten Willen, den linken, grünen
und feministischen Postulaten
wirksamer zum Durchbruch zu
verhelfen. Fragwürdig sind je
doch jene Ausfiihrungen, in
denen BodenmannXDaguet die
SPS den kleinen linken, grü
nen und feministischen Grup
pierungen nicht nur als Refe
renzinstanz empfehlen, son
dern diesen gewissermassen ih
re Existenzberechtigung ab
sprechen, sie gleichsam zum
«Abbruch der Ubung» — und

zum Eintritt in die sPs — auf

fordern.

Warum der Aufruf gerade
jetzt erfolgt

Eine Erklärung liegt auf der
Hand: Nach einer Reihe von
Niederlagen bei den National
ratswahlen hat die sPs 1995
erstmals wieder einen respek
tablen Wahlsieg errungen, und
ihre langj ährige Konkurrentin,
die GPS, gehörte erstmals zu
den Verliererinnen. Dass die
Freude über einen nicht erwar
teten Wahltriumph den sie
gern häufig die sicht etwas ver
stellt und sie zu selbstüber

schätzung verleitet, ist nichts
Neues. sie sollte aber nach ei
ner gewissen Zeit wieder etwas
abklingen.

Wahlekgebnisse genau
analysleken

Wenn BodenmannJDaguet
festhalten, die Linke hätte
1995 ihr bestes Wahlergebnis
dieses Jahrhunderts erzielt,
stimmt dies — aber nur in bezug
auf die Zahl der 67 Parla
mentsmandate, welche sPS,
Grüne, Kommunisten und
FraP zusammen eroberten.
Wahlergebnisse müssen aber
immer in zweifacher Hinsicht
interpretiert werden: in bezug
aufdie Zahl der erhaltenen sit
ze und inbezug auf den Anteil
der Wählerlnnen, die eine Par
tei gewählt haben (Parteistär
ke). Zwischen diesen beiden
Werten bestehen zum Teil be
trächtliche Unterschiede, wel
che durch das sogenannte
«Proporzglück» beziehungs
weise «Proporzpech» verur
sacht werden. so erreichte Zum
Beispiel die sP Basel-stadt bei
den Nationalratswahlen 1995
einen stimmenanteil von 35
Prozent; dieser genügte jedoch
— dank Listenverbindung mit

den Grünen und den kleinen
Linksparteien und dank «Pro
porzglück»-, um 67 Prozent al

-ler Basler sitze zu erobern (4
von 6 sitzen). Für die Parla
mentsarbeit sind die vier sp
sitze natürlich wichtig, die sp
Basel aber bleibt eine 35-Pro
zent-Partei (sie hat von den
vier erhaltenen sitzen nur 2,1
voll bezahlt; bei den nächsten
Wahlen kann der vierte und
eventuell auch der dritte sitz
bereits wieder wackeln).

Analysieren wir nun das
von BodenmannXDaguet zum
Jahrhundertergebnis erklärte
Resultat der rotgrünen Partei
en in bezug auf die Parteistär
ke, so wird dieses Wahlergeb
nis von sPs, Grünen, Kom
munisten und den Feministin
nen nur noch zu einem «guten
Ergebnis»: Diese Parteien er
reichten 1995 zusammen eine
starke von Z9,5 Prozent. Das
ist dasselbe Ergebnis, wie sie es
schon bei den Nationalrats
wahlen 1979 und 1983 erzielt
hatten.

Drittsclilechtestes Wahlm
gehnis der sPs seit 1919

Mit der Erklärung, die Linken
hätten 1995 ihr bestes Wahl
ergebnis eingefahren -- mit der
sPs als grosser Gewinnerin —

suggerieren BodenmannXDa
guet, die sPS hätte ebenfalls
ein Jahrhundertergebnis er
zielt. Auch dieses ist etwas zu
relativieren: «Jahrhundert
mässig» ist vor allem einmal
der Zuwachs von 12 sitzen ge
genüber den letzten Wahlen;
bezogen auf die absolute Zahl

der erhaltenen sitze aber müs
sen bereits frühere Wahlen
ausgeklammert werden (1943
und 1975). Nehmen wir nun
noch die Parteistärke (und
klammern damit den Faktor
«Proporzglück» aus), so sind
die rund 22 Prozent der sPs
von 1995 das drittschlechteste
Wahlergebnis der sPs seit
1919. Nur zweimal war sie bis
her noch schlechter: bei den
Nationalratswahlen 1987 und
1991.

Die sPS hat mit dem Wahl
sieg Von 1995 vor allem ihre
massiven Verluste, welche sie
seit 1975 kontinuierlich einge
fahren hatte, um gute 3 Pro

zentpunkte nach oben korri
giert. sie muss aber genau
nochmals soviel zulegen, bis sie
die starke von 1975 (25 Pro
zent) wieder erreicht -- und dies
war beileibe nicht das beste
Wahlergebnis in der Ge
schichte der sPs.

sPs Im Aufwlnd

Bei den jüngsten Nationalrats
wahlen ist jedoch deutlich zu
tage getreten, dass die SPs je
nen Prozess, der Ende der sieb
ziger Jahre begann und in den
achtziger Jahren besonders
stark war, wenden konnte:
Von 1975 bis 1987 hatte die
sPS rund einen Viertel ihrer
Parteistärke (6,5 Prozentpunk
te) verloren — und die Grünen

gewannen in dieser Phase
stimmen in etwa derselben
Grossenordnung Mit ihren
stimmengewinnen bei den
jüngsten Wahlen — und etwas

geringeren Verlusten der GPs
— kann sich die sPs darin be

stätigt sehen, dass sie nun wie
der für einen Teil der ehemali
gen Wählenden der Grünen
attraktiv geworden ist« Boden

mannJDaguet wollen nun of
fensichtlich diese Wende be
schleunigen und die gegenwär
tig pitoyable situation der
Grünen ausnützen.

Folgendes kann jedoch fest
gehalten werden:

I sitzmässig hat bei den
jüngsten Nationalratswahlen
das rotgrüne Lager — dank sitz

gewinnen der sPS — beträcht

lich zulegen können; die Wäh
lerInnenbasis der rotgrünen
Parteien (die Parteistärke) be
wegte sich jedoch im Rahmen
der vergangenen Wahlen.

I Innerhalb des rotgrünen
Lagers hat die sPs an sitzen
massiv zulegen können, grös
stenteils auf Kosten der GPS
und der Mitteparteien. Bezo
gen auf die Parteistärke sind
die sPs-Gewinne aber weni
ger strahlend und die GPS

Verluste weniger gravierend:
lm Vergleich mit den Wahlen
von 1991 hat die sPS gute drei
Prozentpunkte dazugewonnen
und die GPS hat einen guten
Prozentpunkt verloren.

Rotgküne Einheitspartei ist
nicht erstrebenswekt

BodenmannXDaguet können
den eigenständigen kleinen
Parteien im rotgrünen Lager
nicht allzuviel Positives abge
winnen. Claude Longchamp
und andere drücken dies in
ihrem Fazit Zu ihrer ersten

Analyse der Nationalratswah
len 1995 folgendermassen aus:
«Das schielen auf die wach
sende Konkurrenz im eigenen
Umfeld, die sich in den letzten
zwölf Jahren in Form von
Kleinparteien formiert hat, die
stets beweglicher, kompro
missloser und damit auch wir
kungsvoller agieren konnten,
scheint ein Ende gefunden zu
haben». Angenommen, diese
Kleinparteien wären nun wirk
lich am Ende, wäre dies für ei
ne linke, grüne und feministi
sche Politik, wie sie die sPs
betreiben will, wirklich von
Guteml Hatten nicht gerade
diese kleinen Parteien, ange
fangen von der POCH bis zu
den Grünen und den Femini
stinnen, auch ihren Anteil
daran, dass die sPS in den letz
ten Jahren ihren Transforma
tionsprozess vorantreiben
konnte? Die inhaltlichen Im
pulse, die von diesen kleinen
Parteien kamen, können doch
nur als positiv eingeschätzt
werden (auch wenn sie für die
sPs gelegentlich ärgerlich sein
können)! Schaden widerfahrt
einer rotgrünen Politik jedoch
durch diese Parteien keiner,
namentlich solange das Wahl
system breiteste Allianzen
zulässt (welche zudem die grös
seren Parteien wie die sPs be
vorzugen) und solange die in
haltlichen Unterschiede zwi
schen diesen Parteien in den
meisten Punkten nur graduell
vorhanden sind.

Kleine Parteien sind die
Hefe lm Teig

Die rotgrünen Kleinparteien
zeichnen sich durch eine Be
weglichkeit in ihrer politi
schen Programmatik aus, wel
che eine Grosspartei wie die
sPs nicht haben kann: In den
siebziger und frühen achtziger
Jahren fand sich ein Grossteil
der 68er in der POCH, dem
PsA, der RML oder regionalen
kritischen Gruppen. In den
achtziger Jahren mutierten

POCH und RML (sAP) zu

grünen Formationen, wobei
auch personelle Veränderun
gen stattfanden: Es stiessen
Junge dazu, und einige der Ve
teranInnen beendeten ihre po
litischen Aktivitäten, andere
traten der SPS bei. Gegenwär
tig sind diese kleinen Parteien
etwas orientierungslos: Abge
sehen von der GPS fehlt ihnen
eine national handlungsfähige
Vernetzung und in Sachen po
litischer Programmatik kön
nen sie sich nur punktuell von
der SPs abgrenzen. Dies dürfte
auch der Grund dafür sein, dass
sie gegenwärtig eine grosse
«Sinn- und Legitimationskri
se» durchmachen. spätestens
dann aber, wenn die sPs wie
der etwas an schwung verloren
hat, wenn sie gewisse Themen
zu vernachlässigen beginnt
oder wenn sie gewisse neue
Themen nicht erkennt, dürfte
sich diesen oder anderen neu
en kleinen Parteien wieder ei
ne Perspektive eröffnen — sie

dürften erneut zum produkti
ven Argernis der sPs werden.

RGM — Ein konzept für die

Mehrheit in den stätlten

Eine strategie, welche dem
Geist des Textes von Boden
mannXDaguet entspricht, hat
die SP-Basel-Stadt für die
kommenden Regierungsrats
wahlen beschlossen. Die Dele
giertenversammlung erteilte
dem Vorschlag für eine Mitte
Links-Liste mit Zwei Vertrete
rinnen der sP und zwei aus
dem Mitte- bzw. feministi
schen Lager eine Absage und
versucht, die Mehrheit im Al
leingang mit vier Kandidatu
ren zu erobern (gegenwärtig
hat die sP zwei von sieben sit
zen in der Regierung inne).
Dass hier eher ein «Zeichen ge
setzt» als politisch strategisch
überlegt und kalkuliert wurde,
ist die Meinung der meisten
aussenstehenden Beobachte
rInnen.

städte zeichnen sich ge
genüber ländlichen Gemein
den dadurch aus, dass die rot
grünen Kräfte besonders stark
sind und dass die Mittepartei
en (LdU,EVP) inhaltlich in
vielen Fragen mit den rotgrü
nen Positionen übereinstim
men. Aufgrund der Parteistär
ke sind Allianzen zwischen
den linken, grünen und Mitte
Parteien potentiell mehrheits
fähig· Diese Parteien haben je
doch unterschiedliche Wahle
rInnenpotentiale, welche sich
nicht über einen Leisten schla
gen lassen. Eine politische
Mehrheit kann in den städten

also nur erreicht werden, wenn
sich die linken, grünen und
Mitte-Parteien unter Wah
rung ihrer Identität aufgrund
einer programmatischen Platt
form zusammenschliessen.

Eine solche Zusammenar
beit begründeten die Rot
GrünMitte-Parteien in der
Stadt Bern in den Jahren
1991X92 und stellen seit den
Wahlen vorn Dezember 1992
in Parlament und Regierung
die Mehrheit. Auch wenn die
Bilanz der RGM-Parteien für
die erste Legislaturperiode
nicht allen Hoffnungen und
Erwartungen entsprach, wurde
doch vor einigen Wochen die
Weiterführung des RGM
Bündnisses beschlossen.

Durch die Brille des Kon
zepts von BodenmannXDaguet
dürfte das Faktum, dass die SP
der Stadt Bern als weitaus
stärkste Partei zugunsten der
kleinen Mitteparteien auf ei
nen dritten Sitz auf der Ce
meinderatsliste verzichten
musste, ein Skandal sein — aber

nur die selbstbescheidung der
SP ermöglicht es, die Mitte ins
RGM-Bündnis einzubinden
und damit die Chancen auf ei
ne erneute RGM-Mehrheit in
takt zu halten. Diese Einschät

zung wurde von der Delegier
tenversamrnlung der SP-Bern
— nach einer Bedenkzeit — mit

grosser Mehrheit geteilt.
Zu einem ähnlichen

schluss kamen für die korn
menden Kommunalwahlen
auch die linken, grünen und
Mitte-Parteien in der Stadt
Biel: Sie haben sich ebenfalls
zu einem RGM-Bündnis zu

sammengeschlossen.

Nicht alle wollen sich mit
Realpolltik zufrieden geben

Ob das Konzept von Boden
mannXDaguet oder jenes von
RGM mehr zur Umsetzung so
zialer, ökologischer und femi
nistischer Postulate beiträgt,
wird sich weisen· Die Vorstel
lung aber, dass die rotgrünen
ldeen einmal allein von einer
sozialdemokratischen Ein
heitspartei vertreten werden,
ruft —

gerade für schweizerische

Verhältnisse mit den vielfälti
gen Möglichkeiten der direk
ten Demokratie —

gelangweil

tes Gähnen hervor. Es er
scheint auch unrealistisch an
zunehmen, dass all jene poli
tisch Interessierten im rotgrü
nen Segment, die lieber radi
kale Oppositionspolitik ma
chen oder sich auf ein einziges
politisches Thema konzentrie
ren (zum Beispiel GSoA), sich
plötzlich in einer Partei einfin
den werden, die Regierungs
verantwortung trägt und sich
gar oft mit Kompromissen be
scheiden muss. Gerade jüngere
Menschen wollen sich in der
Politik nicht mit Realpolitik
zufriedengeben. Dies zeigt
auch ein Blick in die heutige
SPS: Dort findet sich manch
profilierter Kopf, der sich in
seinen jungen Jahren politisch
nicht in der SPS sozialisieren
lassen wollte.

0wERNER sEiTz ARsEsTET ALs PouToLoSE lM

BUNDESAMT FOR sTATssTle ER GERORT

KEsNER PARTEs AN uND ssr MlTSuED DER

SERATUNGSGRUPPE DER RoTGRONMnTE

PARTEtEN W DER sTAoT ZEFW

Kleine Parteien als produktives Ärgernis der sPs: Wemer seitz.
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DIE DEBATTE

Heute und an den folgenden
Dienstagen drucken wir auf
dieser seite Reaktionen unse
rer Leserlnnen auf die Thesen
der beiden Parteistrategen Bo
denmannJDaguet ab. Der Text
der beiden ist am 30.4. und 7.5.
in der BT erschienen. Reak
tionen sollen max. 12 000 Zei
chen lang sein und, wenn mög
lich auf Mac-Disl(ette, gesandt
werden an: Bemer Tagwacht,
Tagesthema, Postfach 5436,
3001 Bern·
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